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Das aktuelle Kinopro-
gramm finden Sie
heute auf Seite 51

Unter den Investoren der inzwi-
schen konkursiten Palettenfir-
ma Ppal tauchte unter anderem
der Name von Oskar Ackermann
auf, dem Leiter juristische Perso-
nen des kantonalen Steueram-
tes. Dies berichtete Radio 32. Ein
kantonaler Steuerbeamter also,
der in eine Firma investiert, mit
der er auch beruflich zu tun hat.
Eine Konstellation, die Fragen
aufwirft und Anlass zu Spekula-
tionen bietet.

Oskar Ackermann habe vor ei-
nigen Jahren der Palettenfirma
PPAL einen Steuervorabscheid
erteilt. Das heisst, er wurde von
den Verantwortlichen der Firma
angefragt, wie diese denn im
Kanton Solothurn besteuert
werden würde. «Es handelte sich
hierbei lediglich um eine Vor-
auskunft», erklärte Erwin Wid-
mer, Chef des Steueramts, ges-
tern. «Die Veranlagung dieser
Firma wurde nicht von Herrn
Ackermann gemacht», so Wid-
mer weiter.

Die Weisungen des Steueram-
tes sind eindeutig: Wer in ir-
gendeiner Form in eine Firma in-
volviert ist, darf diese niemals
selbst veranlagen. Nachdem

P P A L S O L O T H U R N

Ein leitender Beamter des
Steueramts hat 40 000
Franken in die konkursite
Palettenfirma Ppal inves-
tiert. Ein «ungeschicktes
Verhalten», so urteilen sei-
ne Vorgesetzten. Gegen
interne Weisungen hat er
aber nicht verstossen.

Ackermann den Steuervorab-
scheid erteilt hatte, habe er mit
der Firma Ppal nicht mehr beruf-
lich verkehrt, versichert Widmer.
Gegen interne Weisungen habe
Ackermann daher nicht verstos-
sen. Auch habe er durch seine
Arbeit keinen tieferen Einblick
in die Verhältnisse der Firma
Ppal gewinnen können als jeder
andere potenzielle Investor.

Obwohl Ackermann gegen
keine Weisungen verstossen ha-
be beurteilt Widmer die Investi-
tion seines Untergebenen als
ungeschickt. «Weil er geschäft-
lich mit der Firma Ppal zu tun
hatte, ist es verständlich, dass
nun Fragen gestellt werden.» Et-
was mehr Fingerspitzengefühl
hätte sich Widmer darum von
dem Leiter juristische Personen
gewünscht. Konsequenzen wer-
de der Vorfall für Ackermann kei-
ne mit sich bringen. Man werde
die Angestellten aber vermehrt
auf die internen Richtlinien hin-
weisen, versicherte Widmer.

Als ungeschickt dürfte Oskar
Ackermann seine Investition in
der Höhe von 40 000 Franken in
die Firma Ppal mittlerweile auch
selbst beurteilen. Der Paletten-
hersteller ist pleite, gegen den
Geschäftsführer Michael John
hat die Solothurner Staatsan-
waltschaft Anklage erhoben (wir
berichteten). Ihm wird unge-
treue Geschäftsführung mit Be-
reicherungsabsicht vorgewor-
fen. Der Prozess soll im nächs-
ten Jahr beginnen. rah

KINO

Herr Motschi, Sie wurden über
das Konzept der Sozialfirma
«ProWork» bereits ausführlich
informiert. Was halten Sie da-
von?
Grundsätzlich finde ich die Idee
positiv. Die Firma hat viele gute
Seiten, aber man muss aufpas-
sen, dass nicht unerwünschte
Nebenwirkungen auftreten.

Zuerst das Positive. Welche gu-
ten Seiten hat «ProWork»?
Ein grosser Vorteil ist sicher,
dass es hier Sozialhilfe gegen
Leistung gibt. Die Nehmermen-
talität nimmt damit ab. Zudem
kann man diesen Leuten Tages-
strukturen bieten und ihr
Selbstwertgefühl nimmt zu,
wenn sie nicht einfach nichts
machen.

Jonas Motschi, Chef des
Amts für Wirtschaft und
Arbeit, findet «ProWork»
grundsätzlich postitiv. Er
sieht aber auch Gefahren.

Und was verstehen Sie unter
«unerwünschten Nebenwirkun-
gen»?
Wenn «ProWork» hier Aufträge
ausführen kann, die sonst in Bil-
liglohnländer exportiert worden
wären, ist dies sicher positiv.
Wenn aber die Industrie eigene
Arbeitsplätze streicht, um die
Arbeiten von der Sozialfirma
verrichten zu lassen, hat man
nicht das erreicht, was man will.

Die Verantwortlichen haben fest-
gehalten, dass «ProWork» dem
normalen wirtschaftlichen Rah-
men untersteht und sie andere
Firmen oder Arbeitsplätze auf
keinen Fall mit Dumpingpreisen
gefährden wollen.
Das ist ihre Absicht. Die Frage ist
nur, ob es die Partner aus der In-
dustrie genauso sehen. Es muss
aber auf keinen Fall so kommen,
das ist nur eine mögliche Ge-
fahr. Und von den Verantwortli-
chen weiss ich, dass sie sehr be-
strebt sind, diesen Fall zu ver-
hindern.

Stimmt Sie dieses Bestreben zu-
versichtlich?
Wichtig ist, dass es sich hier um
Leute handelt, die wir kennen
und denen wir Vertrauen schen-
ken. Es ist etwas anderes, wenn
jemand von irgendwo daher
kommt, dessen Absichten wir
nicht kennen.

Die Firma soll die Sozialhilfekos-
ten verringern. Ein realistisches
Ziel?
Ja, das ist durchaus realistisch.

Haben Sie den Verantwortlichen
einen Ratschlag mit auf den Weg
gegeben?
Was sie tun, können sie selber
entscheiden. Es fand lediglich
ein Gedankenaustausch statt.
Das Projekt wurde zum einen
dem Amt für Wirtschaft und Ar-
beit vorgestellt, aber auch der
Kommission für die kantonale
Arbeitsmarktpolitik, in der Ar-
beitnehmer, Arbeitgeber und
der Kanton vertreten sind.
Interview: Parzival Meister

Das Netzwerk Grenchen
und die Regiomech Zuch-
wil gründen in einem Joint
Venture die Sozialfirma
«ProWork». Damit wollen
sie ausgesteuerten Perso-
nen einen langfristigen Ar-
beitsplatz bieten und Sozi-
alhilfebehörden entlasten.
Das Netzwerk Grenchen (Verein)
und die Regiomech Zuchwil (Ge-
nossenschaft) verfolgen beide
den selben Auftrag: Leute ohne
Arbeit – teils ausgesteuert, teils
nicht – wieder in die Arbeitswelt
zu integrieren. Nun spannen die
beiden Institutionen zusam-
men und gründen die Aktienge-
sellschaft «ProWork». Das Ziel
dieser Sozialfirma ist simpel.
«Wir wollen die Sozialhilfebe-
hörden, also die Gemeinden, fi-
nanziell entlasten», erklärt
Christian Rohr, Geschäftsleiter
vom Netzwerk.

Die Umsetzung dieses Ziels
ist hingegen nicht so einfach.
Denn «ProWork» soll ein Unter-
nehmen werden, dass auf (fast)
keine Fremdgelder angewiesen
ist, sondern die Kosten für Infra-
struktur und 50 Prozent der Löh-
ne selber erwirtschaftet.

Sozialhilfe reduzieren
Ähnlich wie die Vebo für IV-
Bezüger, wird «ProWork» ein
Unternehmen für Sozialhilfe-
Bezüger sein. Ausgesteuerte, bei
denen eine Wiedereingliede-
rung in die normale Arbeitswelt
ausgeschlossen wird, erhalten
hier einen langfristigen Arbeits-
platz.

«In Frage kommen zum Bei-
spiel Leute aus unserer gemein-
nützigen Beschäftigungswerk-
stätte in Selzach, die teils schon
mehrere Jahre hier eine Aufgabe
haben», erklärt Rohr. Denn in
der Firma könnten diese einer
produktiven Arbeit nachgehen –
wenn ihre Fähigkeiten dies über-
haupt zulassen. Für diese Arbeit

würden die Leute entlöhnt und
der Beitrag der Sozialhilfe könn-
te dadurch reduziert werden, so
die Idee dahinter. Gleichzeitig
helfe ein fester Arbeitsplatz dem
Sozialhilfeempfänger, sein
Selbstwertgefühl zu steigern.

Doch mit welcher Arbeit wird
«ProWork» Geld verdienen?
«Wir wollen das Gewerbe nicht
konkurrenzieren», sagt Ignaz
Moser, Geschäftsleiter der Regi-
omech. Der Zielmarkt für die
Firma sind Industrie- und Han-
delsunternehmen. Eigene Pro-
dukte sollen vorerst nicht pro-
duziert werden. Vielmehr will
«ProWork» ein Dienstleister für
Betriebe sein, die gewisse Ar-
beiten auslagern. Es geht um re-
petitive Tätigkeiten, die keine

besonderen körperlichen oder
geistigen Fähigkeiten erfor-
dern.

Positive Signale erhalten
Die Idee, eine solche Firma zu
gründen, kam vor rund zwei Jah-
ren von verschiedenen Sozialhil-
febehörden im Kanton Solo-
thurn. Vor einem Jahr nahmen
sich das Netzwerk und Regio-
mech der Sache an, genauer ge-
sagt liessen sie von Adlatus ei-
nen Business-Plan ausarbeiten –
dabei handelt es sich um eine
Vereinigung, die über ein ge-
samtschweizerisches Netzwerk
an erfahrenen Führungskräften
und Fachspezialisten verfügt.
Vorgespräche zur Bedürfnisab-
klärung stimmen die Initianten

S O Z I A L F I R M A « P R O W O R K »

zuversichtlich: 65 Prozent der
befragten Firmen und alle kon-
taktierten Wirtschaftsverbände
und öffentliche Stellen stehen
«ProWork» positiv gegenüber.

Netzwerk und Regiomech
sind überzeugt, dass ihr Plan
aufgeht – stellen beide doch zu
gleichen Teilen das Startkapital
zur Verfügung. Eine rentable
Produktion erwartet man nach
rund vier Jahren. «In der An-
fangsphase werden wir aber be-
stimmt Verluste einfahren», so
Ignaz Moser. Für ihn ist klar,
dass die Firma dem normalen
wirtschaftlichen Rahmen unter-
steht. Es sei deshalb eine Vorga-
be, andere Firmen nicht mit
Dumpingpreisen zu konkurren-
zieren.

Nächste Woche nimmt ein
Projektleiter seine Arbeit auf,
der die Firmenstruktur von
«ProWork» aufbauen wird. Zu
seinen Hauptaufgaben gehört
dabei auch die Suche nach ei-
nem Standort. «Wir wollen uns
irgendwo zwischen Grenchen
und Solothurn ansiedeln», er-
klärt Christian Rohr.

Wann genau die Sozialfirma
loslegt, kann noch nicht gesagt
werden. Ebenso wenig, mit wie-
vielen Angestellten «ProWork»
beginnen will. Ignaz Moser
schätzt, am Anfang zwischen 10
und 20 Leute zu beschäftigen.
Das Ziel ist es aber, in rund vier
Jahren zwischen 50 und 100 Ar-
beitsplätze anbieten zu können.

Parzival Meister

Was läuft in
der Region?

«Ungeschickt
verhalten»

«Nehmermentalität
nimmt damit ab»

Arbeitsplätze für Ausgesteuerte

An der Rötistrasse prangt noch
immer das Schild der Ppal AG.

Jonas Motschi findet es wichtig, dass hier Leute am Werk
sind, die er kennt und denen er sein Vertrauen schenkt.

Sie wollen die Sozialfirma «ProWork» gründen: Christian Rohr (links, Netzwerk Grenchen) und Ignaz Moser (Regiomech Zuchwil).
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